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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

e Organ Merſeburger Kreis-Verwaltung.)Zweiundſechszigſter Jahrgang

R 45. Freitag den 22. Februar. 1889.
öBvVierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den n Anegebeſtellen 1,20 Mark, mit Jubringerioha 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,60 Mark,

durch die Stadt und Landhriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 21. Februar 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Der Kaiſer hatte am

Dienſtag Nachmittag eine erneute Konferenz mit
dem Reichskanzler. Später beſuchte der Monarch
das Atelier des Bildhauers Begas, welcher eine
Büſte des Kaiſers anfertigt. Mittwoch Vor-
mittag unternahmen beide WMeajeſtäten eine Spa-
zierfahrt und empfingen nach der Rückkehr von
derſelben mehrere Beſuche. Der Kaiſer ertheilte
ſodann mehreren Offizieren Audienzen und ar-
beitete mit dem Geh.-Rath von Lucanus.
Zu der Mittagstafel waren die haolſteiniſchen

Herrſchaften geladen. Bei dem ſchon früher er
wähnten Empfange des Präſidiums der für
Berlin geplanten Unfallverhütungs-Aus-
ſtellung hat der Kaiſer, wie nachträglich be
kannt wird, auch geäußert, er werde nächſtens
einmal ein paar Fabriken unangemeldet
beſuchen, um zu ſehen, wie ſich dann die Ver
hältniſſe repräſentierten. Das werde vielleicht
einigen Eindruck machen. Von der Sozialgeſetz-
gebung erhofft der Kaiſer viel. Er ſprach es
aus, gerade die Pflicht Deutſchlands, eines ſtreng
monarchiſchen Landes ſei es geweſen, damit vor-
anzugehen. Ueber den Breslauer Fackelzug
ſprach ſich der Kaiſer erfreut aus, betonte aber,
ſolche Kundgebungen ſeien ihm nur als frei
willige werthvoll. Von gemachten Opvati-
onen ſei er kein Freund.

Auf den Ausgang des StöckerWitte-
Streites kann man immer mehr geſpannt ſein.
Die Herrn Stöcker ſehr naheſtehende Kreuzztg.

außer ſich vor Wuth über die Artikel der
N. A. Z. und wirft dem Kanzlerblatt vor, eshabe die Anregung zu der gemeinen, jüdiſchen
Stöckerhetze gegeben, in welche nun ſchon die
Perſon des Kaiſers hineingezogen werde.

Der Reichsanzeiger publiziert nunmehr die
ſchon längſt erwartete Ernennung des Präſidenten
des Berliner Kammergerichts, von Oehl-ſchläger, zum Staatsſekretär des Reichs
juſtizamtes und Wirklichen Geheimen Rath
mit dem Prädikat Excellenz. Herr von Oehl-
ſchläger, früher General-Auditeur der Armee,ſtand der Politik bekanntlich bisher ganz fern.

Parlamentariſches. Dem Bundes
rathe iſt die neue Artillerievorlage zuge-
gangen. Der Entwurf wird zunächſt von den
zuſtändigen Ausſchüſſen berathen. Die Ein
bringung eines neuen Einkommenſteuer-
geſetzes in den preußiſchen Landtag noch imLaufe dieſer Seſſion gilt nunmehr als ſicher.

Weniger ſicher iſt freilich die Fertigſtellung.
Die Reichstagskommiſſion für das Alter s und
Jnvalidenverſicherungsgeſetz der Ar-
beiter hat die erſte Leſung des Entwurfes glück
lich beendet. Nach der genauen Feſtſtellung der
gefaßten Beſchlüſſe wird die zweite Berathung
beginneg.

Die Reichsregierung hat bei der Vereinigten
Staaten Regierung den Antrag auf Verhaft-

des Amerikaners
Klein geſtellt, welcher den Ueberfall unſerer
Seeleute in Samoa leitete. Klein iſt in San
Franzisko, und auf Grund der vorhandenen
Thatſachen muß gegen ihn, wenn es nach Recht
geht, die Anklage wegen Mord erhoben werden.
Amerika befindet ſich mit Deutſchland nicht im
Kriege. Schießt ein Amerikaner auf deutſche
Soldaten, ohne angegriffen zu ſein, ſo iſt das
alſo ganz einfach Mord, Verbrechen gegen das
Leben.

Der von Zanzibar zu Berathungen in
Berlin eingetroffene General Vertreter der deut
ſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, Konſul Voh-
ſen, iſt bereits vom Grafen Herbert Bismarck
zu längerer Unterredung empfangen. Vom
Reiche werden übrigens weitere Beſchlüſſe in der
oſtafrikaniſchen Angelegenheit erſt gefaßt werden,
wenn Berichte Wißmann's vorliegen. Die
Geſundheitsverhältniſſe auf dem deutſchen Blokade-
geſchwader in Oſtafrika haben ſich verſchlechtert.
Sechs deutſche Seeoffiziere und ein Aſſiſtenz Arzt
ſind nach Zanzibar abgereiſt, um vorhandene
Lücken auszufüllen.

Der Gehilfe des deutſchen Reichskommiſſars
für Südweſt-Afrika, Referendar Nels, hat
nach mehrmonatlichem Aufenthalt Deutſchland
verlaſſen und die Reiſe nach der Walfiſchbai
aufs Neue angetreten. Man hatte erwartet, ſo
wird der Weſer- Zeitung geſchrieben, daß der
ſelbe Mannſchaften und Waffen mitnehmen werde,
um die Bildung der geplantenSchutztruppe raſcher zu
ermöglichen, aber man hat ſich in dieſer Annahme
getäuſcht. Fürſt Bismarck hat es abgelehnt, mit
Gewalt gegen den Häuptling der Hereros vor
zugehen, er hofft, einen Ausgleich und die
Schlichtung der in Südweſt- Afrika beſtehenden
Streitigkeiten durch diplomatiſche Verhandlungen
mit England herbeizuführen; der Engländer
Lewies treibt in dem deutſchen Schutzgebiete
immer noch ſein Weſen.

Großbritannien. Der iriſche Agitator
O'Brien iſt zu ſechs Monaten Gefängniß auf
Grund des Ausnahmegeſetzes verurtheilt. Sein
Kollege Carew wurde auf Grund desſelben Ge
ſetzes eingeſperrt. Die Aufregung in Jrland
nimmt zu. Jn dem Parnell-Prozeſſe dauert
der Streit noch immer fort, ob die von der
„Times“ publizierten Briefe ächt ſind. Die
Wahrheit ſcheint zu ſein, daß Parnell allerdings
um dieſelben gewußt hat und die darin ent-
haltenen ſehr kompromittierenden Anſichten
billigte, wenn er auch gegenwärtig etwas anders
über die Mord und Tynamit-Politik der Fenier
denken mag. Die Jrländer fahren natürlich
fort, zu behaupten, die ganze Sache ſei eine von
der britiſchen Regierung angeſtiftete und bezahlte
Jntrigue gegen die Führer der iriſchen Bewegung.

OeſterreichUngarn. Die Wehrde-
batte in Peſt bietet nichts Neues mehr und
dauert in außerordentlicher Langathmigkeit an.
Wenn es ſo fort geht, können bis zur Annahme
des Geſetzes noch Monate verſtreichen. Der

ung und Beſtrafung Kaiſer hat 115 Sträflinge ganz, 80 theilweiſe

begnadigt. Die Peſter Franzoſenſchwärmer
planen die Errichtung einer Patriotenliga
nach Pariſer Muſter. Das fehlte auch noch zur
vollen Lächerlichkeit. Aus Wien wird der
Bericht der Frkf. Ztg. über den Tod des Kron
prinzen Rudolph für unbegründet erklärt.
Der Kronprinz ſei nicht in der Hütte des Forſt
aufſehers Werner, ſondern in ſeinem Zimmer zu
Meierling gefunden worden. Wenn der ſehr
milde Bericht der Frkf. Ztg. noch nicht einmal
wahr ſein ſoll, dann muß es um die volle
Wahrheit doch ziemlich übel beſtellt ſein.
Uebrigens muß die Erklärung des Frankfurter
Blattes abgewartet werden. Ueber die Be
ſtattung des öſterreichiſchen Kronprinzen wird
aus Wien noch mitgetheilt. Bei der Beſtattung
des Kronprinzen Rudolph in der Kapuzinerkirche
weigerten ſich die als Kuſtoden der Grabkirche
funktionierenden Kapuziner, ihres Amtes zu
walten. Jnsgeheim wurden einige, der Kirche
ganz fernſtehende, weniger ſkrupulöſe Prieſter in
Kapuzinerkutten geſteckt und vorübergehend mit
dem Kuſtodenamt und der Jnempfangnahme des
Sarges betraut. Ueber dieſes Vorkommniß wurde
außerhalb des Kapuzinerordens ſtrengſtes Still
ſchweigen beobachtet. Die höchſtſtehenden Mit
glieder dieſes Ordens wiſſen aber ſehr wohl
darum.

Frankreich. Die Verwirrung in Paris
überſteigt alles Maß. Kein einziger Staats
mann hat rechte Neigung, die Kabinetsbildung
zu übernehmen; Carnot hat Freycinet, Rouvier
und Genoſſen himmelhoch gebeten, der miniſter
loſen Zeit ein Ende zu machen, aber Niemand
kann ſich entſchließen. Die Blätter fallen nun
über den Präſidenten der Republik her. Die
Gemäßigten fordern ſofortige Auflöſung der
Kammer, die Radikalen ein Kabinet aus ihren
Reihen, auf Beides will Carnot aber nicht ein
gehen. Er hofft immer noch, ein annehmbares
Kabinet unter Freycinet, Tirard oder Rouvier
fertig zu bringen. Man glaubt aber, es werde
zu guter Letzt nichts Anderes übrig bleiben, als
die Bildung eines reinen Beamten-
miniſteriums, welches nur vom Präſi-
denten abhängt. Die Pariſer Geſchäftswelt
iſt unmuthig und beſorgt wegen der Ausſtellung
und verwünſcht die Kriſis. Es ſieht ſehr trübe aus.

Orient. Aus Belgrad kommen wenig
angenehme Nachrichten. Die Radikalen haben
bei den Gemeindewahlen im ganzen Lande
glänzend geſiegt und zeigen nun große Luſt, den
König Milan zur Berufung eines extremen Mi-
niſteriums zu zwingen. Die Gerüchte von einer
weitverbreiteten Verſchwörung treten
immer deutlicher auf, und wenn auch viel über-
trieben iſt, ſo viel iſt doch klar, daß der König
wegen des neuen Miniſteriums in arger Ver
legenheit iſt. Die Seſſion der griechiſchenDeputirtenkammer iſt geſchloſſen.



Parlamentariſche Nachrichten.

Preußiſches Abgeordnetenhaus. (18. Sitzung
vom 20. Februar.) Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte
ſich heute zunächſt mit dem Antrage des Abg. Rickert und
deutſchfreiſinniger Genoſſen, die Staatsregierung zu er
ſuchen, dem Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch
welchen der Beginn und das Ende der Sehul-
pflicht für den preußiſchen Staat gleichmäßig geregelt
wird, und bei dieſer Gelegenheit in Erwägung zu ziehen,
ob nicht der Anfangspunkt des obligatoriſchen Schulunter
richts hinauszuſchieben ſei. Nachdem der Antragſteller
Abg. Rickert (deutſchfr.) den Antrag namentlich unter Hin
weis auf die Verſchiedenartigkeit der auf dieſem Gebiete
herrſchenden Vorſchriften eingehend begründet, fand in der
Debatte der Antrag in ſeinem erſten Theile faſt allſeitige
Zuſtimmung, dagegen begegnete der zweite Theil des An
trages vielfach Bedenken, auch wurde betont, daß weder
pädagogiſche noch ſanitäre Gründe eine Verlegung des Be
Tr der Schulpflicht rechtfertigten. Der Kultusminiſter

r. v. Goßler erklärte, daß die Handhabung der Schul
pflicht in neuerer Zeit viel weniger ſtreng gehandhabt werde,
als früher daß aber, wie man auch die Grenze für die
Schulpflicht fixieren wolle, man doch nach oben und nach unten
Hin der Schulverwaltung einen freien Spielraum werde gewäh
ren müſſen. Jm Uebrigen würden ſchon jetzt ſehr weitgehende
Dispenſationen ertheilt. Der Antrag wurdeſchließlich mit ſehr
großer Majorität derlnterrichtskommiſſion überwieſen Dem
nächſt kam der gleichfalls von der deutſchfreiſinnigen Fraktion
eingebrachte Antrag auf Erlaß eines Geſetzes, betreffend
den Schutz derLand wirthſchaft gegen den Wild
fchaden, zur Berathung. Der Geſetzentwurf hat das
Haus ſchon im vorigen Jahre beſchäftigt und iſt jetzt in
werſchärfter Form wieder eingebracht Die Debatte ließ
darüber keinen Zweifel, daß die Regelung der Materie ſehr
große Schwierigkeit bietet. Dem allgemeinen Wunſche, den
Antrag an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu ver
weiſen, ſtellte Abg. v. MeyerArnswalde (wild-konſ.),
welcher dem Antrage einen agitatoriſchen Character bei
mißt, die Behauptung entgegen, daß es beſſer wäre, wenn
der Miniſter für Landwirthſchaft bezw. Fürſt Bismarck ein
ſolches Geſetz vorlegte, dann hätte man es wenigſtens aus
einem Kopf, nicht aus 21 Köpfen. Der Antrag geht
indeß an eine beſondere Kommiſſion von 21 Mitgliedern

Nächfſte Sitzung Freitag 11 Uhr (Denkſchrift betr.
Maßregeln zur Abwehr von Ueberſchwemmungsgefahren;
Novelle zum Nothſtandsgeſetz für den Regierungsbeziri
Oppeln Etat der Bauverwaltung).

Provinz und Umgegend.
F. Halle, 20. Febr. Zur Linderung der

Noth der Hinterbliebenen jener bei dem Niem
berger Eiſenbahnunglück ums Leben gekommenen
11 Perſonen ſind bereits namhafte freiwillige
Geldbeträge geſammelt und den Betreffenden zu
geſtellt worden. Zum Beweiſe, wie auch unſer
erhabener Kaiſer bei derartigen traurigen An
läſſen ſtets eine offene Hand hat, kann mitge-
theilt werden, daß der Monarch zu beregtem
Zwecke aus ſeiner Privat-Schatulle 500 Mark
angewieſen hat. Von den 5 bei dem Eiſen
bahnunfall verunglückten, aber mit dem Leben
davon gekommenen Perſonen hat geſtern bereits
eine, der Hülfsbremſer Dorgerloh aus Giebichen-
ſtein, die Klinik wieder verlaſſen dürfen. Man
hofft, daß der Beamte nach Verlauf von wenigen
Wochen wieder dienſtfähig ſein wird.

t Halle, 20. Febr. Am Sonntag Abend
nach 10 Uhr iſt in einem Grundſtück auf dem
Harz bei einer Predigerwittwe B. ein Diebſtahl
verſucht worden. Der Dieb, ein großer Mann
mit ſchwarzem Bart, hat ſeinen Weg über die
Einfriedigungsmauer genommen, eine Scheibe des
Küchenfenſters eingedrückt, und iſt, nachdem er
das Fenſter geöffnet, eingeſtiegen. Die Wittwe
ſtörte aber den Dieb bei ſeiner Ausführung, weil
ſie noch etwas aus der Küche holen wollte. Als
der Einbrecher ſich entdeckt ſah, ſchlug er die
Frau zwei Mal über den Kopf und ergriff unter
Zurücklaſſung ſeines ſchwarzbaumwollenen Regen
ſchirms mit gebogenem Griff und einem blauen
weißgetippelten Taſchentuch die Flucht. Die Frau
iſt in Folge der ihr anſcheinend mit einem ſcharfen
Inſtrument am Kopfe zugefügten Verletzung in
die Diakoniſſenanſtalt aufgenommen worden, be
findet ſich aber bereits auf dem Wege der
Beſſerung und liegt kein Grund zu irgend
welcher weiteren Befürchtung vor. Die
Recherchen nach dem muthmaßlichen Thäter
ſind in vollem Gange, doch haben ſie bis jetzt
noch nicht zur Ermittelung deſſelben geführt.
Jn Markwerben und Uechteritz bei Weißenfels,
wo die Frau früher gewohnt, haben dieſer Tage
zwei hieſige Kriminalbeamte nach der Spur des
Thäters geforſcht. Derſelbe hat ſich bei den
Beſuchen, welche er der Frau vor Ausführung
ſeines glücklicher Weiſe geſcheiterten Vorhabens
gemacht, eines falſchen Namens bedient, welcher
Umſtand den Gang der Sache ungemein erſchwert.
Daß der Anſchlag vereitelt wurde, iſt nur dem
Umſtande zu danken, daß der nach der Frau
geführte Schlag dieſelbe nicht betäubte, ſo daß

ſie energiſch nach Hülfe rufen konnte, bei deren
Erſcheinen der Unhold verſchwand.

f Weißenfels, 20. Febr. Ein nettes
Bürſchchen verſpricht der 12ejährige Knabe G.
zu werden. Geſtern Mittag hielt derſelbe den
kleinen 7ejährigen Sohn eines hieſigen Buchhalters
auf der Straße an, um ihm eine Uhrkette weg-
zunehmen. Da der Kleine dieſelbe feſthielt,
wurde er von dem G. mit einem Meſſer an der
Hand verwundet, um ſo der Kette jedenfalls hab
haft zu werden, erreichte ſeinen Zweck aber
dennoch nicht.

f Erfurt, 20. Febr. Eine Millionenerbſchaft
wurde geſtern bei der hieſigen Königlichen Re
gierung abgehoben. Seit vielen Jahren iſt bei
der genannten Behörde die Hinterlaſſenſchaft des
in hieſiger Gegend wohl bekannt geweſenen ver
ſtorbenen Amtmanns Keute deponiert. Das be
deutende Vermögen deſſelben, das im Laufe der
Jahre durch den Zufluß der Zinſen auf ziemlich
eine Million Mark angewachſen iſt, konnte bisher
an die vom Teſtator eingeſetzten Erben nicht
ausgehändigt werden, weil das Teſtament von
Verwandten des Erblaſſers angefochten worden
war. Nunmehr iſt der langwierige Prozeß ent
ſchieden, und das bedeutende Vermögen geſtern
einem entfernten Verwandten des Todten, einem
65jährigen in München wohnhaften Herrn namens
Keute ausgehändigt worden. Derſelbe, der ſelbſt
ein Vermögen von mehr als 11,, Million beſitzt,
hat zur Wegſchaffung der in Werthpapieren zur
Auszahlung gelangten Summe einen großen
Koffer verwenden müſſen.

Wittenberg, 17. Febr. Heute beging
der Ober-Conſiſtorialrath D. Schmieder, zur Zeit
der älteſte Einwohner Wittenbergs, ſeinen ſechs-
undneunzigſten Geburtstag, aus welchem Anlaß
dem alten Herrn, der bereits länger als fünfzig
Jahre in Wittenberg iſt, in Anerkennung ſeiner
ſegensreichen Thätigkeit als erſter Direktor des
hieſigen Predigerſeminars und ſeiner Verdienſte
um die Hebung des ſittlichen Lebens hier von
den ſtädtiſchen Behörden das Ehrenbürgerrecht
verliehen wurde.

f Schönebeck, 18. Februar. Heute Mor-
gen gegen 6 Uhr wurde im hieſigen Steinſalz-
ſchachte der Bergmann Dreier durch ein herab-
fallendes Eiſenſtück getroffen und ſo ſchwer ver
letzt, daß er bald darauf verſtarb.

f Neuhaldensleben, 18. Februar. Am
Sonntag Abend wurde der ſchwerhörige Schneider
Elze beim Uebergange über die Eiſenbahn an der
Althaldenslebener Chauſſee von dem Secundär-
bahnzuge erfaßt und ſofort getödtet. Ein Ver-
ſchulden von Seiten des Fahrperſonals ſoll nicht
vorliegen, da alle Warnſignale gegeben worden ſind.

t Goslar, 18. Febr. Jn der vergangenen
Nacht entſtand in der Papierfabrik bei der
Eiſenhütte, etwa 1 Stunde von hier, auf
bisher unaufgeklärte Weiſe eine Feuersbrunſt.
Jn Folge der total verſchneiten und dadurch
faſt unpaſſirbar gewordenen Chauſſee konnten,
die hieſigen Feuerwehren nicht zur Hülfeleiſtung
herbeieilen, ſo daß ſich das ſchädliche Element
ungehindert ausbreiten konnte. Die Fabrik iſt
im Beſitze des Kaufmanns Ant. Ammelburg zu
Goslar.

F Braunſchweig, 18. Febr. Die Beſteig
ung des Brockens durch einige Mitglieder des
DeutſchOeſterreichiſchen Alpenklubs iſt gelungen.
Die Touriſten brauchten zum Aufſtieg volle
acht Stunden und hatten bei ſtarkem Schnee-
ſturm und bitterer Kälte ſchwer zu leiden.
Geſtern Abend kehrten die kühnen Reiſenden mit
theilweiſe durchfrorenen Gliedmaßen, ſonſt aber
wohlbehalten, nach hier reſp. Hannover zurück.

F Altenburg, 16. Februar. Der letzte
Sturm hat in LangenleubauNiederhain Menſchen
leben als Opfer gefordert. Die Wittwe Jacobi,
welche in der Obermühle in Dienſt ſtand, wollte
einen offenen Scheunenthorflügel, welcher die
Thür zum Keller verdeckte, herumwenden, um in
den Keller gelangen zu können; hierbei hob der
Sturm den Thorflügel aus den Angeln und
warf ihn ſo unglücklich auf die Frau, daß die-
ſelbe erſchlagen wurde.

Gotha, 19. Februar. Eine freudige
Ueberraſchung wurde Herrn Kammerſänger Schott
gelegentlich ſeines Gaſtſpieles dadurch zu Theil,
daß Se. Hoheit der Herzog ihm perſönlich während
der Sonnabend Vorſtellung eine Jagdbüchſe als
Geſchenk überreichte, welche der hohe Geber
dreißig Jahre lang in Gebrauch gehabt und mit

der er, wie er bei der Uebergabe bemerkte, auf
ſeiner großen afrikaniſchen Reiſe einen Elephanten
und verſchiedene Hyänen erlegt.

f. Greiz, 18. Februar. Seit einiger Zeit
wird hier ein Gerücht verbreitet, welchem zu
folge nach der „Petersburger Zeitung“ der Guts
beſitzer Strauß aus Dünaburg, welcher dort ein
großes Fleiſchgeſchäft betreibt, durch Bauern in
eine Räuberhöhle gelockt worden wäre, wo man
ihn ermorden gewollt, welchem Schickſale er in
deſſen durch Liſt und ſeinen treuen Neufund
länder Hund entgangen ſei. Da nun der Sohn
des Einwohners Strauß in Untergeißendorf bei
Berga in Dünaburg ein großes Fleiſchergeſchäft
beſitzt, ſo glaubt man (wenn an der Sache über
haupt etwas Wahres iſt), daß unſer Landsmann
der Gerettete iſt. Wie die „Bergaer Ztg.“ be
richtet, iſt denn auch ein Brief nach Dünaburg
abgegangen, um über den Sachverhalt Auf
klärung zu erhalten und iſt man auf die Rück
antwort geſpannt.

f Schleiz, 19. Februar. Reiſende, die am
Sonnabend, an welchem bekanntlich jenes furcht
bare Schneetreiben ſtattfand, das eine Menge
Verkehrsſtockungen im Gefolge hatte, zwiſchen
Schleiz und Neuſtadt a. Orla unter den größten
Anſtrengungen verkehrten, ſtießen zu ihrem nicht
geringen Erſtaunen auf ein Zigeunerlager, das
an einer Waldecke mitten im wirbelnden Schnee
aufgeſchlagen war. Die Truppe führte 3 Wagen
und 9 Pferde bei ſich, welch erſtere ſo aufge
fahren waren, daß ſie dem Lager zum Schutze
gegen Sturm und Schnee dienten. Die Pferde
ſtanden im Walde. Die Kinder tummelten ſich
unbekümmert um die heulende Windsbraut im
Schnee. Die Männer waren beſchäftigt, in den
beiden aufgeſchlagenen Zelten Feuer anzuzünden,
und die Weiber trugen, durch den Schnee watend,
in Kübeln Waſſer ans dem nahen Bache herbei.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Lützen, 18. Februar. Heute wurde der

ehemalige Rendant der hieſigen Stadtkaſſe, Al
brecht, wegen Unterſchlagung in 36 Fällen vom
Schwurgericht in Naumburg zu 5 Jahren Ge
fängniß verurtheilt.

Freyburg. Das hieſige Diaconat wird
am 1. April vakant. Bisher ſind noch keine
Meldungen eingegangen. Das Gehalt der Stelle
beträgt 2100 Mk.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 21. Februar 1889.

S Am Mittwoch Abend beging im Saale des
„Tivoli“ unter ſehr zahlreicher Betheiligung ihrer
Mitglieder und Gäſte die hieſige Freie tur-
neriſche Vereinigung die Feier ihres VII.
Stiftungsfeſtes, beſtehend in Concert, Theater
und Ball.

S Die Schulferien der höheren Lehr-
anſtalten für das laufende Jahr ſind von dem
ProvinzialSchul Kollegium wie folgt feſtgeſetzt
worden: Oſterferien vom 6. bis einſchließlich 24.
April, Pfingſtferien vom 7. bis einſchließlich 12.
Juni, Sommerferien vom 6. Juli bis einſchließ
lich 4. Auguſt, Michaelisferien vom 28. Septem
ber bis einſchließlich 9. Oktober, Weihnachtsferien
vom 21. Dezbr. bis einſchließlich 5. Jan. 1890.

8 v. Oh eimb, Premier- Lieutenant vom Thü-
ringiſchen HuſarenRegiment Nr. 12, iſt zum
überzähligen Rittmeiſter befördert.

8 Modenotiz. Mit der diesjährigen Winter-
ſaiſon ſoll der Lebenslauf der Boa noch nicht
vollendet ſein man will ihn verlängern, indem
man die Boa aus glattem Tüll für die erſten
Frühjahrstage fertigt, wo man noch einer
ſchützenden Hülle bedarf. Aus glattem Tüll
mit 3 Centimeter breiter Spitze ſtellt man auch
die großen Schleier her, welche den runden
Hut eng umgeben. Ein ſchmales, durch den
Spitzenrand gezogenes Bändchen reiht den oberen
Schleierrand feſt um den Hutkopf, den unteren
dagegen um den Hals der Trägerin. Gleiche
Schleier will man jetzt auch für die Kapotehüte
anfertigen, doch möchten wir zu den glatten,
rathen, wie man ſie ſeit langer Zeit ge
tragen. Dieſe glatten Schleier haben an den
Längsrändern ſchmale Atlasſtreifen. Ein anderer
neuer Tüll mit eingewebten Muſchen in der
Größe eines 50-Pfennigſtückes findet zu Ball-
und Geſellſchaftskleidern über farbiger Seite ge
arbeitet viel Anklang. Jm Frühjahr werden wir
den Tüll zu Kapotehüten angewendet ſehen.
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Pferde- Auction.
Die diesjährige Auction von

Graditzer Gestüt Pferden ſoll
Sonnabend, den 13. April 1889
von Miäüttags 12 Uhr ab, auf dem
Königlichen Geſtüthofe Graditz bei Torgau
ſtattfinden und zwar werden ca 50 vierjährige
und ältere Hengſte, Wallache und Stuten
inel. mehrerer junger, zu Rennzwecken geeigneter
Vollblut- Pferde zum Verkauf kommen. Auctions
Liſten werden auf Verlangen durch die Geſtüts-
Expedition überſandt.

Königliche Gestüt-Direction.
Zur Verdingung der Herſtellung eines

neuen Brunnens
auf dem neuen Schulgrundſtücke zu Benndorf
einſchließlich der erforderlichen Materialien, als
Steine, Pumpenrohre u. ſ. w. iſt ein
Termin auf

Sonnabend, den 2. März er.
Nachmitt. 2 Uhr

in Gasthause zu Benndorf anbe-
raumt, in welchem auch die näheren Bedingungen
bekannt gemacht werden follen.

Jn demſelben Termine ſoll demnächſt auch die
Wiederherſtellung eines Stückes Pfarrgarten-
mmamuer zu Benndorf, veranſchlagt auf 620 M.
47 Pf. an den Mindeſtfordernden vergeben werden.
Der Anſchlag wird im Termine vorgelegt, iſt aber
auch vorher auf dem Pfarramte zu Benndorf ein
zuſehen.

Unternehmungsluſtige werden hierzu eingeladen.
Benndorf, den 19. Februar 1889.

Der Schulvorstand.
Der Gemeindekirchenrath.

Merſeburg. Landwehrverein.

Der Sängerchor des Merſeburger Landwehr-
Vereins beabſichtigt zum Beſten der Unterſtütz
ungsKaſſe des Vereins, wie alljährlich eine

W Abendunterhaltung
beſtehend in Geſangs Vorträgen und Theater zu
veranſtalten, welche Sonntag den 24. d. Mts.
Abends 8 Uhr in der Kaiser- Wilhelms-
Halle ſtattfinden wird. Der Reinertrag ſoll
es dem Verein ermöglichen, in immer wirkſamerer
Weiſe hilfsbedürftigen Mitgliedern Unterſtützungen
zu gewähren und wird zu dieſem Zwecke um rege
Betheiligung, wie ſie bisher dem Vereine in ſo
dankenswerther Weiſe zugewendet worden, auch
für diesmal ergebenſt gebeten BRällets (Sperr-
ſitz 1 Mk., nicht geſperrter Sitz 50 Pf.) ſind bei
den Herren H. Schultze jun. Ritterſtr., Hut-
machermeiſter Brechtel Roßmarkt, und an der
Kaſſe zu baben. Nach der Aufführung findet
ein W Tänzchen S ſtatt.

Das Difrectorium.

eine
Pall-Plumen

empfiehlt

Frau J. Fachmann,
Gotthardtstrasse 34.

s xòwqòh)h hMein gut aſſ ortiertes

Wein und Cigarrenlager
bringe in empfehlende Erinnerung.

Herm, Rabe Nachtfl.,
Riemann.)

(Jnh. Otto

Halleſche Str. 20
iſt die Parterre- Wohnung beſtehend
aus 4 Stuben c. und ſonſtigem Zubehör einſchl.
Vorgarten zu vermiethen und am 1. Oetober er.
zu beziehen. Näheres 1. Treppe.

erfahrenes Mädchen für Küche und Haus
geſucht.

Geh. Regierungsrath von Bülow,
Carlstrasse 7.

k—m—J

Gothaer Febensverſicherungsbank.
Verſich.-Beſtand am 1. Februar 1889: 72210 Perſ. mit 551500 000 Mark
Neuer Zugang im Jahre 1888: 4200 35700000
Bankfonds am 1. Februar 18859 ca. 151000000
Verſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn ca. 195490000
Dividende der Verſicherten im Jahre 1889 GB0964 I

und zwar nach dem alten Syſtem mit Dividenden-Nachgewährung auf die letzten
fünf Jahre: 40 der Jahres-Normalprämie nach dem neuen „ge-
miſchten“ Syſtem 30 der Jahres-Kormalprämie und 2,6 der
Reſerve, wonach ſich die Geſammtdividende für die älteſten Verficherungen bis
auf 1320 der Normalprämie berechnet.

Die Versicherungen Wehrpfichtiger bleiben ohne Zu-schlagprämien auch im Kriegsfalle äün Kraft.
Merſeburg, den 14. Februar 1889.

Carl Rincdiſieisch,
Hauptagent der Lebensverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha.

I. Vieh- und Kraminariit
zu Lindenan bei Leipzig.

Dienstag und Mittwoch, den 19. und 20. März I889.
Buden und Stände ſind im eigenen Jntereſſe der Firmanten thunlichſt vorher anzumelden.

Der t t aueck.

MBonnerstag, den 21. d. Mts., ſteht
ein großer Transport

Däniſche und
Hannbverſche Pferde
bei mir zum Verkauf.

Sehr Stroh Nenmarkt 59.
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180. Königl. Preuss. Staats-Lotterie. I
m Ziehung bereits am 2. u. 3 April 1889.

Jedes zweite Loos gewinnt
Hau ttretter Schluss-p klasse:Hierzu empfehle und versende Antheile: e

e n m SMk. 50, 25, 12,50 10, 6,25 SMarienburger Geldlotterie, Hauptgewinn 90 000 Mark Loos Mk. 3,
14 Stück 30 Mk., Antheil 1,50 Mk. 441 Stück 45 MIk., Antheil 0,30 Mk.

14 St. 8 Mk. Rothe Kreuz-Lotterie, Hauptgewinn 150 000 Mk.
Loos 5 Mk. 140 Stück 29 Mk.

Lotterie-Eſffecten-HandlunReiser, Berlin W. Wüne u

Gesangverein rohWir beehren uns anzuzeigen, dass unser

ren honneretag. den 28., Vebruar Gr.
in den festlich geschmückten Räumen des Tivoli stattündet.

S Nichtmitglieder Können Theil nehmen.
Billets für Nehtmitglieder Hasken- wie Zuschauerbillets

à Person Il I. 25 Pf. sind vom 16. d. Mts. ab bei den Herren Otto Schultze,
Gotthardtsir., Oskar Donner Breitestr., B. Florheim Burgstr. zu haben. Kassen-

preis: 2 I. Das Nest-Comite.Loos a I I.zu der mit der Ausſtellung des

Ornithol. Central- Vereins für Sachsen u. Thüringen
vom 15.--18. März er. im Hoffäger zu Halle

verbundenen e otterite ſind zu haben
S in der Geſchäftsſtelle des Kreisblatt.
a n nen et in kann Junge Mädchen,
Hildebrandt, zu erfragen die ſich zu ihrem Vergnügen oder zu ihrer weiteren

Frosse Sixtistrasse Z. Ausbildung in Halle aufhalten wollen, auch
77 r. Schülerinnen finden freundliche, liebevolle Aufde Eine junge friſchmilchende Kuh nahme in Nähe der Franke ſchen Stiftung
mit Kalb verkauft. Näheres frage vzu erfragen durch Frau Krüger,Schkopau Nr. 27. Halle, Krückenbergſtraße 3.
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Merseburg.

Reichhaltigſte Auswahl in Seidenſtoffen, Sammeten, Plüſchen, Pändern, Tülls,
Spihen, Weihſtickereien, Hardinen, Weißwaaren-Confection, Herrenwäſche,
Damenwöäſche, RKinderwäſche, Schlipse, Fächern, Schürzen, Confirmanden-Röcke,
Promenaden-Röcke, Rüſchen, Tricottaillen Hlaceehandſchuhe, Plumen, Corſettes.

Vi ele Neuheiten in

Mehr ar. In öpf e.Fortlaufender Eingang von Neuheiten für die Frühjahrs-
mm und Sommer-Saison.z Auswahlsen dungen bereit willigset.

J Anſere Verkaufspreiſe für alle Artikel ſind unbeſtreitbar vortheilhaft und als einzig daſtehend zu
S bekannt, um noch beſonders hervorgehoben zu werden. Es iſt nach wie vor unſer Grundſatz, auf dieſem Gebiete
J ſtets die erſten MWode- Erſcheinungen die größten Sortimente die billigſten Dreiſe zu bringen. Für die in
a unſeren Schaufenſtern ausliegenden maßgebenden Preiſe wird jedes Ouantum geliefert.

ererrer 2

Vorſchuß- Verein zu Merſeburg. E. g.
Bilanz am 1. Jannar 1889.

Aciva: Pusst 4

Kafſa Conto 35 895 48 Stammcapital-Conio 408 513 23Borſchuß- Conto 1176511 11 Darlehns- Conto 789813 06Slagekoſten- Conto 784 10 Reſervefond- Conto J. 42 547 80Dopbilien- Conto 975 6 Reſervefond-Conto I. 5655 85Siro Gonko Berlin 821 7171 Deleredeke- Conto 8327 17Deutſche Genoſſenſchafts Bank 16353 57 Conto Coren ter 11 091 30Sepaude- Conto 27000 ZinſenConto alter Rechnung. 46 428 31Grundſtücks Conto J. 1289 99 ZinſenConto laufender Rechnung. 6271 32Grundſtücks Conto II. 12 969 43 77187675 07Hypoiheken- Conto 2000Efffecten Conto 42739 10Bau- Conto 1307 95T518678 02
Die Mitgliederzahl des Vereins beträgt 1017.

Das eigene Vermögen des Vereins beläuft ſich auf M. 465044.05. Das Geſchäfts Betriebscapital auf M. 1254 857.11. Der Geſchäfts
umſatz auf M. 14825 129. Die Dividen de beträgt auf M. 395675 dividendenberechtigtes Stammkapital 5

Der Vorſtand des Vorſchuß- Verein zu Merſeburg. E.
J. Bichtler. F. G. Dürr. A. Just.Vorſchuß- Verein zu Merſeburg. E. G.

Die Mitgliederbücher werden in den Tagen vom
Sonnabend den 23. Februar bis Sonnabend den 16. März

ausgegeben, nach welcher Zeit dieſelben den Säumigen auf ihre Koſten zugeſandt werden.
Die von der Generalverſammlung feſtgeſetzte Dividende von 5 wird bei der Abholung

der Bücher ausgezahlt
Gleichzeitig erfolgt die Einzahlung der Monatsſteuern.
Voreschueg- Verein zu NMerseburg. E. G.

J. Böchller. G. Düärr. 4. P ust.Die e an aemne Formulare zu 1 hGerste Etage des Hauſes Clobigkauerſtraße r. an, Lehn u aNr. 53 mit Balkons, Varten, großen Pferdeſtall, N ilikairreckoumationen Bettſtellen mit Matratze von 12
Wagenremiſe c. iſt ſogleich oder ſpäter unter ſehr ſind ſtets vorräthig in der Thlr. an, die feinſten PlüſchMöbel, Sopha
annehmbaren Bedingungen zu vermiethen, event. von 36 Thlr. an beiauch getheilt. Näheres Clobigkauer Str. 55 Kreisblatt Expedit OD. Otto Bermhardt, Markt 26.

X Hierzu I Beilage ſowie „Luſtige Welt.“
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(Nachdruck verboten.)

Waldſchatten.
Erzählung von Robert Schweichel.

„Aber wie erklären Sie ſelbſt ſich das auf-
fällige, veränderte Weſen Jhres Sohnes nach
jener Nacht fragte der Vorſitzende.

Sie ſah ihn mit ihren Augen durchdringend
an und ſagte darauf langſam: „Nicht daraus,
daß er Blut vergoſſen hat.“ Etwas lebhafter
fuhr ſie fort: „Warum wäre er ſonſt ſo er-
ſchrocken geweſen, als ihm der Feorſtſchreiber
Werner am folgenden Morgen die Ermordung
Barkows anzeigen ließ Es erſchrickt Einer doch
nicht, wenn er von Anderen erfährt, was er ſelbſt
ſchon längſt weiß. Aber Sie glauben der Mutter
nicht, daß er unſchuldig iſt, und ihr Sohn iſt
doch ein Theil von ihr.“ Sie wendete ſich zu
dem Angeklagten und fragte ihn feierlich, ehe der
Vorſitzende es verhindern konnte: „Mein Sohn,
haſt Du es gethan

Und Eugen erhob ſich raſch, legte die Hand
auf das Herz und erwiderte eben ſo feierlich:
„Bei dem Andenken meines Vaters, ich that es
nicht

Die Wirkung dieſes unerwarteten Auftritts
war groß und die Rüge, die der Vorſitzende
Mutter und Sohn ertheilte, kam zu ſpät. Eine
Beweiskraft konnte man freilich der Sprache des
Mutterherzens, wie ergreifend ſie war, nicht bei
meſſen.o jetzt ereignete ſich wieder etwas Unvor-

hergeſehenes. Noch bevor die Vernehmung der
Mutter abgeſchloſſen, hatte ſich hinter der Thür
des Zeugenzimmers eine weibliche Stimme laut
erhoben. Der Gerichtsdiener war hineingegangen,
um Stille zu ſchaffen. Er kam mit einem Zettel
zurück, den er dem Vertheidiger überreichte.
Dieſer erhob ſich nun und bat um das Wort.
Von dem Forſtſchreiber Werner, der auf ſeine
Vernehmung warte, ſei ihm ſoeben eine wichtige
Mittheilung gemacht worden. Es ſei eine Frau
in das Zeugenzimmer gekommen, welche mit
Dringlichkeit verlangte, vor den hohen Gerichts
hof geführt zu werden, da ſie Ausſagen von
allerhöchſter Bedeutung zu machen habe. Von
dem Gerichtsdiener zurückgewieſen, habe ſie dem
Zeugen Andeutungen gemacht, die ihn veran
laßten, ihr Geſuch nachdrücklichſt zu unterſtützen.
Er kenne die Perſon bereits ſeit längerer Zeit;
ſie ſei die Haushälterin des Ermordeten geweſen
und heiße Katharine Raduſch. Der Vertheidiger
beantragte, ſie zu hören.

Der Staatsanwalt zuckte mit den Achſeln, als
ob er ausdrücken wollte: den Werth ſolcher wie
Ziethen aus dem Buſche ſpringender Zeugen
kennen wir! Er bekämpfte jedoch den Antrag
nicht und der Gerichtshof zog ſich zur Berathung
zurück. Schon nach wenigen Minuten verkündete
er den Beſchluß, die Katharine Raduſch zu hören.
Mit hochgeröthetem Geſicht trat die Schweſter
des Chauſſee-Aufſehers in die Schranken des
Gerichts, ſah ſie ſich doch von ſämmtlichen
Augen im Saale angeſtarrt. Sie trug daſſelbe
ſchwarze Kleid, wie bei dem Begräbniſſe des
Oberförſters und ein Sonnenſtrahl umſpielte ihre
reichen, doch ſchlicht geordneten blonden Flechten,

als ſie vor den Richtern ſtand. Der ſcharf-
prüfende Blick des Vorſitzenden veranlaßte ſie,
die Augen zu ſenken. Die üblichen Vorfragen
beantwortete ſie mit einer anfangs befangenen
Stimme, die einen tiefen, weichen Klang hatte.

„Sie ſtanden alſo bis zu dem Tode des Ober-
förſters Barkow in deſſen Dienſt, was wiſſen
Sie von dem Morde?“ begann der Vorſitzende.

Käthe Raduſch athmete tief auf.
„Jch weiß blos, daß es der Revierförſter Lin-

denau nicht geweſen ſein kann,“ antwortete ſie
beklommen.

„Woher wiſſen ſie das
Sie ſchwieg, wechſelte die Farbe und ſah zu

Boden.

„Nun?“ runzelte der die Stirn.
Jm Saale herrſchte eine Stille, daß man den

Fall einer Schneeflocke hätte hören können, und
in dieſer Stille vernahm man jetzt die leiſen
Worte, die Käthe ſprach, ohne die Augen auf-
zuſchlagen: „Er war in jener Nacht in der
Oberförſterei bei mir.“

10. Fortſ.]

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Freitag, 22. Februar.

Eugen ſchnellte empor, ein Schrei übertönte
das dumpfe Aufbrauſen der Menge und lenkte
ſeine Aufmerkſamkeit von der Zeugin ab. Be-
ſtürzung malte ſich in ſeinen Zügen: Trude war
in Ohnmacht gefallen. Frau Lindenau bemühte
ſich um ſie und der Vorſitzende ſelbſt füllte aus
der auf dem Richtertiſche ſtehenden Waſſerflaſche
ein Glas und winkte dem Gerichtsdiener. Dieſer
und die Mutter des Angeklagten halfen der Un-
glücklichen aus dem Saale. Der Müller ſaß
wie ſtumpfſinnig da und regte ſich erſt und folgte
jenen, als der Vorſitzende ihm ſagte, daß der
Gerichtshof ſeiner und der Tochter nicht mehr
bedürfte. Die üppige Geſtalt Käthes war bei
dem Wehſchrei erbebt; dann aber ſtand ſie
in der allgemeinen Aufregung unbewegt wie ein
Steinbild und bleich wie ein ſolches, immer auf
den Boden ſchauend.

Der Vorſitzende läutete und nahm die Ver-
handlungen wieder auf. Käthe erzählte:

„Es wird ſo um neun Uhr geweſen ſein. Die
Knechte waren ſchon ſchlafen gegangen und die
beiden Jägerburſchen auf ihrer Stube. Die
Magd wuſch noch in der Küche auf. Jch kam aus
der Küche und wollt' eben mit dem Licht in der
Hand die Treppe hinaufgehen, als der Revier-
förſter kam und nach dem Oberförſter fragte.
Die Hausthür blieb immer ſo lange offen, bis
der Oberförſter nach Haus kam, der ſie verſchloß.
Er war noch draußen bei Zeuners, mußte aber
bald kommen und das ſagte ich Herrn Lindenau
und wenn es 'was Wichtiges wäre, möchte er
warten, oder vielleicht könnte ich es ausrichten.
Er wollte lieber warten, denn er müßte ihn ſelbſt
ſprechen, ſagte er, und ich führte ihn in die
Wohnſtube. Er war aufgeregt und ging immer
hin und her. Jch bot ihm ein Glas Wein an,
es ſtand immer welcher in dem Spind in der
Wohnſtube. Zuerſt dankte er, nachher trank er.
Und dabei ſetzte er ſich zu mir an den Tiſch.“

Sie hatte bisher mit einer ruhigen Deutlichkeit
berichtet und auch die Augen freier und freier
aufgeſchlagen. Jetzt ſtockte ſie und der Vorſitzende
ſchob die Frage ein, ſeit wann ſie mit dem An-
geklagten bekannt ſei? Jhre Wangen rötheten
ſich höher, ſie netzte ſich die Lippen mit der
Zunge, ſchluckte und fuhr fort:

„Von Anſehen kenne ich ihn ſchon, ſeitdem er
im Amt iſt. Jch war gerade bei dem Herrn
Oberförſter in der Stube als er ſich ihm vor-
ſtellte. Jch ſoh gleich was er für ein hübſcher
Mann iſt. Nachher kam das Unglück mit meinem
Bruder. Der Badak hatte ſeinen Hund auf ihn
gehetzt und ihn angeſchoſſen. Der Revierförſter
Lindenau fand ihn im Wald, wo er elend zu
Grund gegangen wäre, wenn er ſich nicht ſeiner
erbarmt hätte. Sie können's ſich nicht vorſtellen
wie ſeelensgut er iſt.“

„Ja, das iſt er,“ beſtätigte hier mit lauter
Stimme ſeine Mutter, die in den Saal zurück-
gekehrt war, da Trude ſich inzwiſchen erholt
hatte. Auch dieſe ſaß wieder auf ihrem früheren
Platze. Sie wollte den Gifttrank, den Käthe ihr
reichte, bis auf den letzten Tropfen leeren und
hatte ſich hartnäckig geweigert, von dem Vater
ſich nach Hauſe bringen zu laſſen.

„Und er kam mehr wie einmal, um zu ſehen,
wie es mit meinem armen Bruder ſtand, der
ganz ſchrecklich zugerichtet war,“ berichtete Käthe
mit größerer Lebhaftigkeit weiter. „Jch pflegte
meinen Bruder, ſo viel freie Zeit ich mir auf
der Oberförſterei in der Wirthſchaft machen
konnte. Da bin ich denn mit dem Lindenau
zuſammengetroffen und und Knapp
und raſch endete ſie: „Es war Eins durch,
als der Lindenau von mir fort ging.“

„Das iſt nicht wahr,“ ſchmetterte dieſer auf-
ſpringend in den Saal und ſeine blauen Augen
blitzten von zornigem Feuer.

Der Vorſitzende befahl ihm zu ſchweigen, und
zu Käthe gewendet, deren ganzes Geſicht hochroth
geworden war:

„Gab der Angeklagte Jhnen damals den Grund
an, weshalb er den Oberförſter noch ſo ſpät
ſprechen wollte

„Nein, aber ich konnte es mir denken. Jch
wußte ja, wie es mit ihm und dem Oberförſter
und der Trude Zeuner war.“

„Und was veranlaßt Sie, erſt jetzt, im letzten

Augenblicke mit dieſen Enthüllungen hervorzu
treten fragte der Vorſitzende ſcharf

„Mir hat das Herz gefehlt, es zu geſtehen,“
antwortete ſie leiſe.

„Jch hab' immer geglaubt, daß es an den
Tag kommen müßte, daß er unſchuldig iſt.
Auch hab' ich nicht genau gewußt, wie es mit
ſeiner Sache eigentlich beſchaffen war. Aber wie
ich dort“ ſie wies nach dem Zuhörerraum
„alles mit angehört habe, nachher hat's mir keine
Ruh' gelaſſen, daß ich reden mußte.“

„Nun, Angeklagter, was haben Sie auf die
Behauptung der Zeugin zu erwidern

„Es iſt nicht war, daß ich in jener Nacht in
der Oberförſterei geweſen bin,“ entgegnete Eugen
zornig wie vorher und auf ſeiner weißen Stirn
waren die Adern geſchwollen.

„Jch habe nie ein Verhältniß mit der Raduſch
gehabt.“

Dieſe wendete ſich jetzt ihm zu, faltete die
Hände gegen ihn und ſagte mit einem innig
flehenden Ausdruck im Ton und Mienen: „Würde
ich es ſagen, wenn es nicht wahr wäre Würde
ich ſo lügen, wenn Sie den Barkow erſchoſſen
hätten, der doch der Vater von meinem Kinde
iſt? Mein Gott, mein Gott, warum wollen
Sie denn durchaus unſchuldig ſterben Haben
Sie doch auch Mitleid mit mir!“

Die Thränen ſtürzten ihr aus den Augen.
Eugen ſah ſie mit weit geöffneten Augen an

und athmete ſchwer. Wohl eine Minute verging,
ohne daß er geantwortet hätte.

„Nun, Angeklagter?“ mahnte der Vorſitzende.
Tief aufſtöhnend, helle Verzweiflung in den

Mienen fiel Eugen auf die Anklagebank zurück.
Der Vorſitzende winkte Käthe, daß ſie abtreten
könnte. Weinend ſetzte ſie ſich zu den andern
ſuen und ihre Thränen floſſen noch lange
ort.

Wie hätten nach ihren ſchwerwiegenden Aus-
ſagen die Zuhörer noch dem glänzenden Leumunds-
zeugniſſe, welches der Forſtſchreiber Werner der
Pflichttreue, Wahrheitsliebe und Ehrenhaftigkeit
des Angeklagten ausſtellte, große Beachtung
ſchenken ſollen Es wurde ſo unruhig, daß der
Vorſitzende wiederholt die Glocke bewegen und
endlich drohen mußte, den Saal räumen zu laſſen.
Da wurde es ſtill und der Staatsanwalt erhielt
das Wort.

Er führte nochmals in geſchickter Gruppirung
ſämmtliche Verdachtgründe gegen den Angeklagten
vor; keiner davon ſei entkräftet worden. Den
Geſchworenen müßte er es überlaſſen, ob ſie der
Katharine Raduſch irgend welche Glaubwürdig-
keit beilegten. Er ſeinerſeits vermöchte es nicht
und würde eventuell gegen ſie die Anklage auf
Meineid erheben. Der leidenſchaftliche Proteſt
des Angceklagten ſpräche ſchon genugſam gegen
den verſuchten Alibibeweis, ganz abgeſehen von
der Unwahrſcheinlichkeit, daß der Angeklagte in
demſelben Augenblicke, in welchem ihn ſeine Liebe
zu der Gertrud Zeuner zu lebensgefährlichen
Drohungen gegen den Oberförſter treibe, mit
der Katharine Raduſch ſich eingelaſſen haben

ſollte. (Fortſ. f.)Vermiſchte Nachrichten.
(Fürſt Bismarck als Jagdnachbar.)

Ein Gutsnachbar des Fürſten in Schönhauſen,
der Amtsvorſteher von Rohr auf Groß-Wudicke,
ſchoß cinen Damſpießer krank, der 20 Schritte
über die fürſtliche Grenze wechſelte und dort am
anderen Morgen vom Herrn von Rohr verendet
aufgefunden wurde. Dieſer übergab einigen zu-
fällig dort anweſenden Holzknechten den Hirſch
und fragte dann bei dem Fürſten brieflich an,
ob er für die Zukunft mit gegenſeitiger Wild-
folge einverſtanden ſei. Mit wendender Poſt
kam aus Berlin an die Schönhauſener Guts
verwaltung die Weiſung, unverzüglich auf den
Wunſch des Herrn von Rohr einzugehen und
ihm mitzutheilen, daß der Fürſt mit gegenſeitiger
Wildfolge einverſtanden ſei und dieſe Abmach-
ung ſo lange Beſtand haben ſolle, als der Fürſt
am Leben bleibe.

(Ein brennender Eiſenbahnzug.) Die
Paſſagiere des BudapeſtWiener Eilzuges waren
neulich Abends Zeugen eines ſchauerlichen Schau-
ſpiels. Zwiſchen Zurndorf und Wieſelburg auf
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der Ungariſchen Staatsbahn paſſirte den Eilzug
ein Eiſenbahnzug in voller Fahrt, deſſen Waggons
theilweiſe in Flammen ſtanden. Jn dem von
Bruck nach Budapeſt verkehrenden Omnibuszug
gerieth nämlich in Folge von Ueberheizung ein
Waggon dritter Claſſe in Brand und bald dar-
auf wurde auch der nächſtfolgende Waggon von
den Flammen ergriffen. Jn den Waggons
ſollen im Ganzen ſechs Perſonen geweſen ſein.
Eine Frau ſprang während der Fahrt aus dem
brennenden Wagen. Ob alle Paſſagiere gerettet
wurden oder Unglücksfälle vorkamen, iſt nicht
bekannt. Zwei Waggons des Omnibuszuges
ſind bis auf das Gerippe total verbrannt.

(Urſache und Wirkung.) Wie ſchwer
es iſt, ſich bei manchen Erſcheinungen ſelbſt über
ſehr nahe liegende Urſachen klar zu werden, geht
aus folgender Geſchichte hervor: Der Gelehrte
Buffon hatte einſt eine große Anzahl Freunde
zu Tiſche geladen. Nach dem Diner begaben ſich
alle in den Garten, um den Kaffe im Schatten
einer dichten Laube zu nehmen, denn es war ein
heißer Sommertag und die Sonne verſandte ihre
glühendſten Strahlen. Jn der Mitte eines
Beetes war auf einem Piedeſtal eine große Glas-
kugel angebracht, welche einer der Gäſte im Vor
beigehen mit ſeiner Hand berührte, wobei er zu
ſeinem Erftaunen fand, daß ſie auf der Schatten-
ſeite wärmer ſei, als auf der der Sonne zuge-
kehrten. Er theilte dieſe Entdeckung den anderen
gelehrten Gäſten mit, welche ſofort trotz des
Sonnenbrandes daran gingen, die Beobachtung
feſtzuſtellen. Was mochte nur die Urſache da-
von ſein? Es entſpann ſich eine animierte Dis-
kuſſion, in welcher alle phyſikaliſchen Geſetze ins
Treffen geführt wurden, um die merkwürdige
Thatſache zu erklären. Schließlich einigten ſich
die Gelehrten dahin, daß es nach den Geſetzen
der Reflexion, Repulſion, Exhalation c. ſo ſein
müſſe und nicht anders ſein könne. Nur der
Wirth ſelbſt fühlte ſich nicht überzeugt, und
wandte ſich an ſeinen eben vorübergehenden
Gärtner mit der Frage „Wiſſen Sie vielleich:,
warum die Kugel auf der Schattenſeite heißer
iſt, als auf der Sonnenſeite „O ja,“ ant-
wortete der Mann; „jich habe ſie ſoeben umge-
dreht, weil ich fürchtete, daß ſie durch große Hitze
ſpringen könnte.“

T Damen haagare.) Unſere ſchönen
Leſerinnen dürften wohl kaum darüber nachge-
dacht haben, wie viele Haare ihre Köpfchen be-
decken müſſen, um einen reichlichen Haarwuchs
vorzuſtellen. Den ſorgfältigen Beobachtungen
und Experimenten eines fleißigen Engländers
verdanken wir folgende Aufklärungen 60 Haare
von gewöhnlicher Stärke decken im Durchſchnitt
den Raum eines Quadrat-Centimeters allein
die Farbe der Haare ändert dies Durchſchnitts-
maß ganz bedeutend. Während die blonde
Schönheit täglich ungefähr 140000 Haare zu
kämmen und zu bürſten hat, muß ſich die braun-
haarige Schöne mit ungefähr 109000, die ſchwarz-
haarige mit 102000 und die rothhaarige gar nur
mit 88000 begnügen. Die wenigſten Damen
dürften ſich auch bewußt ſein, daß ſie 65 80
Kilometer Haare auf dem Kopfe tragen ja die
Lichthaarigen dürften ſogar 110 Kilometer Gold-
fäden täglich in zierliche Friſuren zu verarbeiten
haben. Es iſt ferner durch Experimente nach-
gewieſen, daß ein einzelnes Haar etwa 10 bis
12 Deka zu tragen im Stande iſt, ohne zu
reißen. Das Haar dehnt ſich vielmehr, während
es beſchwert wird, bis zu einer gewiſſen Grenze
und zieht fich dann wieder zuſammen. Aller-
dings muß das ſo beſchwerte Haar dunkelbraun
ſein, denn blonde Haare reißen bereits bei einer
Belaſtung von 5 bis 6 Deka.

(Getäuſchte Hoffnungen haben
eine ganze Familie wahnſinnig ge-
macht.) Der württembergiſche Landwirth M.
glaubte jenſeits des Oceans das Glück erfaſſen
zu können und ging mit ſeiner ganzen Familie
nach Amerika. Doch bald ſtellten ſich auch hier
Nahrungsſorgen ein. Ein Stück nach dem an-
deren mußte verkauft werden, und ſchließlich kehrte
die unglückliche Familie ärmer, als ſie geweſen,
nach Deutſchland zurück. Aller Mittel bar fand
ſie in Berlin im ſtädtiſchen Aſyl für Obdachloſe
ein Unterkommen. Den Beamten des Aſyls fiel
das ſonderbare Benehmen der Eheleute und der
17 jährigen Tochter auf und die wirren Reden
der Familie ergaben, daß alle drei wahnſinnig
geworden waren. M. ſcheint ſich in letzter Zeit

dem Trunk ergeben zu haben, um alle Sorgen
zu vergeſſen. Seine Willenskraft wurde dadurch
völlig gebrochen. Er will nach Berlin gekommen
ſein, um ſeine Frau bei Hofe vorzuſtellen, wo
dieſelbe unentbehrlich ſei. Auch die 17 jährige
Tochter will eine hohe Miſſion zu erfüllen haben.
Der hinzugerufene Arzt veranlaßte die Sicher-
ſtellung der unglücklichen Familie.

(Weshalber ſein Ohrläppchen ſucht.)
Zwei Bergleute in Altſtaden geriethen miteinander
in Streit und Einer biß dem Anderen das linke
Ohrläppchen ab. Nachdem man die beiden
Streitenden getrennt hatte, ging der eine in eine
Wirthſchaft, während der Andere auf dem Kampf-
platze blieb und fleißig umherſuchte. Auf An
fragen der Umſtehenden, was er denn ſo eifrig
ſuche, antwortete er: „Min abgebetenen Ohrlappen.“
Die Leute riethen ihm, ſich doch lieber verbinden
zu laſſen als das Fleiſchſtückchen zu ſuchen,
welches er doch nicht wieder gebrauchen könne.
Darauf ſagte er aber ganz naiv: „No den Ohr
lappen frag' ick den Deuvel vok nikh no, ick will
blos den Ring wi'r hebben, der doran ſitt.“

(Allerhand Neues aus Kalau.) Klei-
dung macht den Menſchen. Herr N N. iſt
ein Schmutzfink von wahrhaft zigeunerhafter
Unſauberheit. Jüngſt trat er gegen ſeine Ge
wohnheit ſauber gewaſchen und gekleidet auf die
Straße. „Was iſt das mit Dir?“ fragt ihn ein
ihm begegnender Bekannter. Man kennt Dich
ja gar nicht wieder, ſo ſehr haſt Du Dich ver
ändert „Das macht mein reines Hemd“,
entgegnete der Andere ſtolz. Beſcheidenes Be
gehren. Phothograph zu einer Bäuerin:
Wünſchen ſie nun ein Bruſtbild, ein Knieſtück,
oder Bäuerin: Na, et wär mir ſchon
ganz recht, wenn man voch'n bißken von's Geſicht
ſehen könnt'.

Vom Büchertiſch.
„Ein Vermächtniß Kaiſer Wilhelms I.“

iſt der Titel eines Heftes, das eine Ergänzung zu dem
Kaiſerbuch „Einundneunzig Jahre in Glaube Kampf und
Sieg von O. Meding“ bildet und eine hochbedeutende
Veröffentlichung darſtellt, welche ſoeben in der Deutſchen
Verlags Anſtalt in Stuttgart erſchienen iſt und zu dem
billigen Preiſe von 50 Pfennig durch jede Buchhaudlung
bezogen werden kann. Dieſe Schrift enthält, anknüpfend
an den Brieſwechſel des Verfaſſers mit dem Korreſpondenz
ſekretär des Kaiſers Wilhelm I.. dem Geheimen Hofrath
Bork, alle die Korrekturen, Randbemerkungen, Aenderungen
und Richtigſtellungen, welche der heimgegangene große
Monarch an jener Schilderung ſeines Lebens gemacht
wiſſen wollte. Sie zeigt daher auf das merkwürdigſte
die eingehende Prüfung und thatſächliche Mitarbeiterſchaft
des Kaiſers bei dieſer Biographie und gewährt durch die
Vergleichung der urſprünglichen Faſſung mit den Aender-
ungen, welche er gewünſcht, einen tiefen Einblick in das
Seelenleben des großen Monarchen und ſeine Auffaſſung
der Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts, ſoweit unſer
großer Kaiſer darin mitwirkte. Auf dieſe Weiſe gewinnt
dieſe Ergänzung den Werth einer hochbedeutenden ſelbſt
ſtändigen Puolikation, iſt aber auch zugleich für die Ent
ſtehungsgeſchichte des obengenannten Kaiſerbuches außer
ordentlich wichtig und intereſſant, ja geradezu unentbehr
lich, und deshalb iſt man der Verlagshandlung zu Dank
verpflichtet, daß ſie in ihr Kaiſerbuch „Einundneunzig
Jahre“ dieſe Schrift ſozuſagen als Entſtehungsgeſchichte
dieſes Volksprachtwerkes mit hineingenommen und in einer
neuen, höchſt eleganten und geſchmackvollen Ausgabe, gleich

falls unter dem Haupttitel „Ein Vermächtniß Kaiſer
Wilhelms I.“ und dem Rebentitel, „Einundneunzig Jahre
in Glaube, Kampf und Sieg 1797 1888“ der deutſchen
Nation darbietet. Das obengenannte Werk iſt ja bekannt
genug und ein wahrhaftes Volksbuch im höchſten Sinne
des Wortes geworden. Durch die Aufnahme der obener
wähnten Ergänzung hat es eine neue Weihe erhalten und
iſt damit nun auf ungemein intereſſante Weiſe abgeſchloſſen.

——vÜ—

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweig-Hannoverſche Hypotheken-

bank 4 Pfandbriefe Ser. I. Die nächſte Ziebnng
findet im März ſtatt, Geger den Con sverluß von ca, 2 pCt.
b i der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Nen
burger, Berlin, Frauzöſiſche Str. 13, die Ver
fichernung für eine Prämie von 11 Pfg. pro 100 Mark.

Markt Verichte.

Halle, 19. Februar. Preiſe per 1009 Kilo netto, Weizen
rub., 167-187, Roggen ruh., 156 164 M., feinſt. bis 168 M.
Gerſte ruhbig, Futter- 140--153 M. Mittelſorten 168
bis 176 We., extra feine bis 189 M. Hafer feſt,
147- 165 M. Rape ohne Ang. M Mais M.
Erbſen Victoria 165 bis 177 M. Küwmel, ausſchl.
Sack p. 100 Kilo Retto, ohne Geſchäft Stärke einſchl
Faß von 100 Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke
39,00 bis 39 50 M.

Preiſe p. 10 Ko. netto. Linſen ruhig 39 38 M., Bihnen
22, De., ohne Angebot Kleeſaaten: Rothklee 90 100 M.
feinſter bie 112 M Weißklee 50-80 W,, feinſter bis 120 M.,
Schwediſcher Klee 809 100 M, feinſter bis 130 M.,
Esparſette 22 24 M.

Futter Artikel Futtermehl 13,9 15,00 Miark,
Roggenkleie 10,75-- 11,50 M., Weizenſchaalen 9,75 10 M.,
Weizengrieskleie 10,00 M. Malzieime geſucht, helle

Redaction, Schnellprefſendrug und Verlag don A. Leidh oldt in Merſeburg, (Altenb. Sqhulplatz 5.)

17,50 11,50 M., dunk. 9,50 0,59 M, Oelkuchen 14,25
bis 14,50 M. Melz 29 30,50 M. Rütöl 59,01. M. Petrolenw
26,09 M., Solaröl 0,825/30* 16,50 M., Spiritus
p. 10000 Liter-Prozent, ſt Kartoffelſpiritus mit 50 M.
ar gabe 53,60 M. mit 70 M. Verbrauchsabgake
34,20

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Offenbach a, M. im Februar. Die kürzlich hier ent

deckte alkaliſche Mineralquelle wird jetzt in wenigen
Tagen in Betrieb geſetzt werden. Das Waſſer, welches
der Befitzer Herr Nenbecker vorläufig noch unentgeld
lich verabreichen läßt, wird bereits von vielen Leidenden
ſowohl in kliniſcher als außerkliniſcher Behandlung kurmäßig
getrunken und hat bei Erkrankung der Schleimhäute,
des Rachens und des Halſes, ſowie auch des Magen s
und der übrigen Verdauungsorgane, namentlich
aber bei Gicht, Nieren- und Blaſenleiden über-
raſchende Heilerfolge geliefert. Auch ſind die Vorbereit-
ungen zur Ermöglichung des kurmäßigen Gebrauches
an Ort und Stelle für welchen Trinkhallen auf
geſtellt werden ſollen, in gutem Fortgang begriffen, ſo daß
im Frühling die Trinkkur beginnen wird!

nene
Gestern Abend endete ein Sehlag-

anfall plötzlich das Leben unserer all
seitig so inniggeliebten guten Mutter
Grossmutter, Schwiegermutter und
Schwester der Frau

Auguste verw. Huth
geb. Lange

im 75. Lebeusjahre.
Diesen unerwarteten unersetzlichen

Verlust beklagen tief
Merseburg, den 21. Februar 1339
die trauernden Iinterbliehenen

Familien Schirmer u. Lange.
Die Beerdigung findet Sonnabend

53 Uhr vom Trauerhause,
Burgstrasse 16 aus, statt.

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend, den 23. d. Mt8.,

Nachmittags 3 Uhr
verſteigere ich im Gasthofe zum
deutschen Hofe hierſelbſt vorausſicht-
lich beſtimmt

2 Pferde (Rappwallache)
gegen ſofortige Baarzahlung.

Merſeburg, den 20. Februar 1889.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Freihändigrr
Feld und Wieſen Verkauf.

Ein in Meuschau'er Flur belegenes
Planſtück von ca. 6 Morgen Größe, halb Wieſe,
halb Feld iſt ſofort durch mich zu verkaufen.

Merſeburg, den 14. Februar 1889.

Carl Rindfieisch,AuktionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

I 3,000,000 Mk.
D Institutsgelder

à 3
auf Acker auszuleiben durch

Ernst Haassengier,
Halle aS. Bankgeschäft.

verſ. AnweiſungUnentgeltlich nach 14 jähriger
approbirter Heilmethode zur ſofortigen radi

J. calen Beſeitigung der Trunksuecht,
mit, auch ohne Vorwiſſen, zu vollgehen,
unter Garantie. Keine Berufsſtörung. Adr.
Privatanſtalt für Trunkſuchtleidende in

e Stein bei Säckingen. Briefen ſind
20 Pfg. Rückporto beizufügen. r

Stadttheater Halle.
Freitag, 22. Februar. Zum 4. Male. Die

Quitzow's. rStadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 22. Februar. Gaſt-

ſpiel des Herrn A. Schott und der Frau Angelinag
Luger. Rienzi. Altes Theater. Engelmann's
Rache.
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